
S

ſofort
I r.

485

i e en deittags m snahmesachgir a Feiertage.

Abonnementspreis
atlich 50 Ajährl. 1.50 .4r T ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durdie Poſt nicht beziehbar, ko

monatlich 10 jährlich 30 4.

llzsblat
Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Juſertionsgebühr
beträgt für die s5geſpaltene

eile oder deren Raum

15 für r 8,und Verſam
anzeigen 10 4.

Inſerate für die fällige
mer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Paß
zeitungsliſte unter Nr 6852.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion nud Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölvergaſſe.
Telegramm Adreſſe: Volksblatt Salleſagle. Motto: Für Wahrheit und Recht.

50. Donnerstag den 1. März 1894. 5. Jahrg.mee e e r
Rundſchanu.

Jm Reichstage wurde am Dienstag die Beratung
über den deutſchruſſiſchen Handelsvertrag fortgeſetzt, in
welcher bis auf Bennigſen, der eine in allen Farben ſchillernde
Rede hielt, nur Gegner des Vertrags zu Worte kamen und
noch dazu ſolche, die abſolut nicht fähig waren die Ver-
handlungen auf eine gewiſſe Höhe zu heben. Von Intereſſe
i nur eine Zwiſchenbemerkung Singers, die den Antiſemiten
galt und dieſen allerdings auch nicht ſchmeichelte, aber, wie
Singer ganz richtig bemerkte, deshalb doch zutreffend war.
Singer zog ſich dadurch zwei Ordnungsrufe zu. Morgen
Fortſetzung der Debatte, bei welcher auch ein ſozialiſtiſcher
Abgeordneter, Schultze-Königsberg, zu Worte kommen wird.

Prügel für die Sozialdemokraten Auf einem
von Miniſter v. Bötticher arrangierten Souper erſchien
auch der Kaiſer. Jm Geſpräche kam letzterer auch auf die
Sozialdemokratie und ſoll ſich dabei geäußert haben, die
frühere geſetzliche Prügelſtrafe habe doch viele
gute Konſequenzen gehabt.

Weiteres zur „Notſtands“-Petition der 42 ſäch-
ſiſchen Gemeinderäte. Die „Sächſiſche Arbeiterztg.“
ſchreibt: „Auch in Coſſebaude war ſich die Arbeiterſchaft
nicht bewußt, daß ihre Angehörigen ſich ſolche Roheiten
hätten zu Schulden kommen laſſen, wie in der Petition an
gegeben worden iſt. Da auch der Gemeindevorſtand dieſes
Ortes, Herr Rautenſtrauch, die Petition mit unterſchrieben
hatte, ſo wurde er nun in der Gemeinderatsſitzung am
22. d. M. darob von einem unſerer Parteigenoſſen befragt.
Herr Rautenſtrauch ſuchte ſich aus der Sache herauszureden
und ſuchte von Coſſebaude abzulenken, „meine Herren“, ſo
ſagte er, „awenn Sie wüßten, was in Deuben alles vorkommt,
dort iſt es ganz ſchrecklich“. Unſere Genoſſen machten frei-
lich den Herrn aufmerkſam, daß wir uns in Coſſebaude und
nicht in Deuben befinden. Daß für Coſſebaude der Jnhalt

der Petition auch nur im mindeſten zutreffend ſei, konnte
der Gemeindevorſtand nicht behaupten. Trotzdem hat er das
Schandmachwerk mit unterſchrieben.“

Aus Mickten wird demſelben Blatte geſchrieben: „Der
hieſige Gemeindevorſtand erklärte den Gemeinderatsmitgliedern,
als er wegen der Petition befragt wurde, er habe nur den
zweiten Teil derſelben unterſchrieben, welcher den Wunſch
nach einer Vermehrung des Landgendarmeriekorps ausſpricht;
dies ſei in ſeiner Gemeinde ſehr notwendig, denn einmal ſei
an der Elbe eine Frau angefallen worden, ein ander Mal
habe er bei einem Rundgang in der Ziegelei 13 obdachloſe
Perſonen im Brennofen vorgefunden, die dann außer einigen
alle entwiſcht ſeien. Fürwahr, auch „Gründe“ zur Unrer-
zeichnung der Petition, zur maßloſen Beſchimpfung der ge-
ſamten Arbeiterſchaft

Mittlerweile wird im Landtage weiter im Sinne der „42“
gearbeitet: Der Finanz- Ausſchuß der Zweiten Kammer hat
einſtimmig beantragt, „der Regierung 30000 M. jährlich
zur Verſtärkung der Gendarmerie zu überweiſen, damit der
Beläſtigung einer friedlichen Bevölkerung durch ſozialiſtiſche

Rotten in den Vororten von Dresden und anderwärts mit
allen zuläſſigen Mitteln entgegengetreten werden könne.“
Alſo 30 000 M. für vermehrte Polizei, um den ſozialiſtiſchen
Rotten entgegenzutreten, die vor
handen ſind.

„Tief blicken“ läßt eine Straſſache, die gegen den Re
dakteur eines ſächſiſchen Parteiblattes jetzt vor dem Reichs
g ericht zum definitiven Abſchluſſe gekommen iſt. Unſer
Reichsgerichtsberichterſtatter ſchreibt uns darüber unterm
26. Januar
Am S. Oktober v. J. brachte der Redakteur Joh. Künzel aus
Silberbach in der von ihm verantwortlich redigierten Volkszeitung
folgendes Jnſerat zum Abdruck: „Oeffentliche Anfrage an den
Vorſchußvereins- Direktor Joſ. Friedel in Plauen. Jch hatte Sie
des Ehebruchs und der Zerſtörung fremder Ehen beſchuldigt und da
durch beleidigt; wo bleibt nun der Strafantrag? Max Arthur Buch
holz, Kaufmann.“ Da Künzel von dem Jnhalte dieſes Jnſerates
vor dem Abdruck desſelben Kenntnis genommen, verurteilte ihn
das Landgericht zu Plauen i. V. am 2. Dezember v. J. wegen
Beleidigung durch die Preſſe zu 2 Monaten Gefängnis. Der
Angeklagte legte Reviſion ein und behauptete in derſelben, in der
Wahrnehmung ſittlicher, alſo berechtigter Intereſſen gehandelt zu
haben. Die Reviſion wurde jedoch heute vom Reichsgerichte ver
worfen, da von einer Wahrnehmung berechtigter Intereſſen keine
pe ſein könne und das Urteil keinen Rechtsirrtum erkennen
laſſe.

Der Leſer mag ſich ſelbſt einen Vers dazu machen!

Landgerichtspräſident Günther in Naumburg,
Vertreter des Wahlkreiſes Zeitz-Naumburg-Weißenfels, hatte
ſich vor ſeiner Wahl für den ruſſiſchen Handelsvertrag
engagiert. Dies iſt ihm, wie unſeren Leſern bereits be-
kannt iſt, unbequem geworden und er möchte nun gern
ſein Mandates ledig ſein. Herr Günther hat nun an die
konſervativen Wahlvorſtände ſeines Kreiſes die Anfrage ge
richtet, ob man ihn von ſeinem Verſprechen entbinde und
ihm geſtatte, für den Vertrag zu ſtimmen, wenn nicht, wolle
er ſein Mandat niederlegen. Die konſervativen und agra-
riſchen. Woblvorſtände haben, wie die „M. Z.“ berichtet, er
klärt, daß Herr Günther nunmehr lediglich nach ſeiner Ueber
zeugung zu ſtimmen habe.

Jn weniger glücklicher Lage befindet ſich der Fraktions-
genoſſe des Herrn Günther, der Abgeordnete für Bayreuth,
Herr Bayerlein, welcher ſich durch Unterſchrift verpflichtet
hatte, gegen jeden Handelsvertrag zu ſtimmen; die National-
liberalen, die von dieſer Verpflichtung wiſſen, ſuchen nun
nach einem Ausweg, damit Herr Bayerlein für den deutſch
ruſſiſchen Handelsvertrag ſtimmen kann, ohne die Landwirte
zu verletzen und ohne wortbrüchig zu werden, und ſie
glauben einen Ausweg gefunden zu haben. Man ſucht das
imperative Mandat des Herrn Bayerlein ſo zu „modifizieren“,
daß Herr Bayerlein ſich nur verpflichtet habe, gegen den
rumäniſchen Handelsvertrag zu ſtimmen, und daß, da er
das gethan, ihm bezüglich des deutſchruſſiſchen Handelsver
trages völlig freie Hand gelaſſen ſei. Die Herren vom
Bund der Landwirte, in deren Gegenwart Herr Bayerlein
das Wahlbündnis unterzeichnet, beſtehen aber auf ihrem
Schein. Von der einen Seite wird alſo Herr Bayerlein
gedrängt, ſein Wort zu halten, von der andern Seite iſt

thatſächlich garnicht

heizt man luſtig darauf los.

man bemüht, ihn zum Wortbruch zu verleiten. Wie in der
Preſſe verlautet, ſoll ſeitens einer Deputation der Jn-
duſtriellen des Bayreuther Wahlkreiſes dem Herrn Bayerlein
ein Beſuch in Berlin abgeſtattet werden, um ihn umzu
ſtimmen und ihm andernfalls die Niederlegung des Mandats
nahe zu legen. Nach Lage der Sache bleibt dem Herrn
Bayerlein auch kein anderer Ausweg offen, als auf ſein
Mandat zu verzichten

Die Bekämpfung des Anarchismus wird von der
franzöſiſchen Preſſe mit großem Eifer beſprochen. Die „Frkf
Ztg.“ leitartikelt über die verſchiedenen Preßſtimmen und
kommt am Schluſſe zu folgendem Reſultat:

„Alle dieſe Erörterungen und Hilferufe ſind Zeichen einer
großen Verlegenheit, aber auch einer eigenartigen Verblen
dung. Ueberall ſucht man die Mittel zur Heilung des
Uebels, nur da nicht, wo ſie wirklich zu finden ſind. Frank-
reich iſt das reichſte Land der Welt; dort ſind aber auch
die Gegenſätze zwiſchen Arm und Reich zu der ſchroffſten
Schärfe gediehen, die um ſo ätzender wirkt, als der ökono-
miſche Deſpotismus trotz aller politiſchen Freiheit ſich ſchranken-
los breit macht. Die anarchiſtiſchen Attentate ſind Signale,
daß die ſoziale Maſchine überheizt, die Spannung der At-
moſphäre zu groß iſt. Statt mit der Feuerung nachzulaſſen,

Durch die kürzlich erfolgte
Erhöhung des Getreidezolls hat der Staat jedem Grund-
beſitzer von rund hundert Hektaren wieder ein Geſchenk von
jährlich 10000 Franken gemacht, und wenn nicht alles trügt,
werden auch die Großinduſtriellen ſich bald wieder etwas
ſchenken laſſen. Und da will man ſich noch wundern, wenn
der Anarchismus kein Ende nimmt!“

Ja, da wundert man ſich, wenn die Bombenwerferei alle
Tage zunimmt. Mögen ſich's aber die Konſule geſagt ſein
laſſen wenn ſie in der gegenwärtigen Heizung fortfahren,
dann iſt's leicht möglich, daß einmal der Staatskeſſel platzt
und die ganze Mißwirtſchaft verſchlingt.

Die Fran des Anarchiſten Merlino, welcher jüngſt
von dem Kriegsgericht in Maſſa zu 23 jähriger Zuchthaus-
ſtrafe verurteilt wurde, ſoll, wie das ſozialiſtiſche Blatt
„l'Epoca“ meldet, in London aus Gram über das Schickſal
ihres Gatten geſtorben ſein. Frau Merlino war eine Ber-
linerin. Jm Hauſe der Witwe Bakunins in Neapel lernte
Merlino vor fünfzehn Jahren die als Sprachlehrerin in der
„bella Napoli“ lebende Bertha Niemayer, eine „blaſſe, blonde
Schönheit, eine Lilie mit dem Dufte der Veilchen“, kennen
und lieben. So ſtürmiſch das Leben Merlinos ſonſt war,
ein ſo ſüßes Jdyll war ſein Verhältnis zu der „kleinen Ber-
linerin“, die mit begeiſterter Hingebung und Liebe an dem
Manne hing. Aunf ſeiner abenteuerlichen Flucht nach Lon
don begleitete ſie ihn, und dort wurde ſie ſeine ihm recht-
mäßig angetraute Frau. Sie war es auch, die Merlino bei
neuerlicher Flucht bewog, ſich nach Berlin zu wenden, wo-
ſelbſt jedoch ſein Bleiben nur von kurzer Dauer war, da ihn
die Polizei hier auf das Eifrigſte ſuchte. Bertha Niemayer
ſelbſt war glühende Anarchiſtin, „eine Taube mit dem Herzen
eines Falken“, wie es in dem ihr gewidmeten Nachrufe heißt.

32 AUach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

18. Kapitel.
Der Anfang einer langen Reiſe.

Wieder ſind einige Monate dahingerauſcht.
Die Entſcheidung über das Schickſal der Gefangenen iſt

endlich gefallen, man hat ſie nicht vor Gericht geſtellt, weil
ſie nicht ſchuldig genug erſchienen, aber man hat ſie als
„nachteilig für die geſellſchaftliche Ordnung“ „auf adminiſtra
tivem Wege“ nach Sibirien verbannt, wo ſie fünf Jahre
lang unter Polizeiaufſicht geſtellt werden ſollen.

„Auf adminiſtrativem Wege Was heißt das? Wie der
Unterſuchungsrichter Sophia erklärte, bedeutete es keine Strafe,

ſondern nur eine Vorſichtsmaßregel wie aber das junge
Mädchen aus den Berichten ihrer Freunde wußte, unter
ſcheidet es ſich von der Verbannung durch Strafurteil nur
dem Namen nach, denn die adminiſtrativ Verbannten haben
genau dieſelben Beſchwerden des Transports auszuſtehen, ſie
ſind ganz denſelben ſchmachvollen Bedingungen unterworfen,
ſie erdulden dieſelben Leiden, denſelben Mangel, wie die
Strafkoloniſten. Dabei iſt das Verfahren gegen ſie ein ebenſo
willkürliches wie ehemals in Frankreich auf Befehl des
Königs eine Perſon auf Jahre oder lebenslang in der Baſtille
eingekerkert werden konnte, ſo kann in Rußland durch ein
ſache Verfügung des Miniſteriums des Innern ein Menſch,
der von der Polizei als „verdächtig“ angeſehen wird oder
im Verdachte freier Jdeen ſteht, „ohne vorhergehende Be
nachrichtigung in Haft genommen und gewaltſam nach einem
anderen Orte innerhalb des Reiches gebracht werden“. Zu
weilen erfährt der Betroffene die Urſache dieſer übereilten
Rechtspflege zuweilen nicht, in beiden Fällen aber iſt er

vollkommen hilflos. Er kann keine Unterſuchung verlangen,
es iſt ihm nicht geſtattet, Freunde anzurufen, um ſeine Ehr-
lichkeit zu beweiſen, ohne daß er dieſe der Gefahr ausſetzt,
auch als verdächtig verbannt zu werden, er wird vor keinen
Gerichtshof geſtellt, oft nicht einmal einem Verhör unter-
worfen, er kann ſeine Verteidigungsgründe nicht veröffent-
lichen, um ſein gutes Recht zu wahren, und auch die Preſſe
iſt ihm verſchloſſen. Sein Verkehr mit der Außenwelt iſt ſo
plötzlich abgeſchnitten, daß zuweilen ſelbſt ſeine Familien
angehörigen nicht wiſſen, was aus ihm geworden iſt.

Wir werden im Laufe unſerer Erzählung noch ſolche Ver
bannte kennen lernen und aus deren eigenem Munde die

anwies, ſich fertig zu machen, da ihre Abführung unmittel-
bar bevorſtehe; mit zitternden Händen ordnete ſie ihr ſchönes
Haar, packte ſie die wenigen Habſeligkeiten, die man ihr er-
laubt hatte, mitzunehmen, in ein kleines Bündel, dann wartete
ſie, auf ihrer Bank ſitzend, mit Spannung der weiteren Ge-
ſchehniſſe.

Freilich, im Anſang ſchien es, als wolle man ihr ſelbſt
jetzt noch Luft und Licht vorenthalten. Wieder fuhr man

ſie mit zwei anderen Frauen, die ärmlich und unſauber

verderblichen Wirkungen dieſes Syſtems vernehmen. Kehren
wir für jetzt zu den Hauptperſonen unſerer Geſchichte zurück,
vor allem zu Sophia, deren Schickſale wir bis zu dem Augen
blicke verfolgen müſſen, wo ſie wieder mit denjenigen unſerer
übrigen Freunde zuſammentreffen.

Die junge Dame begrüßte zunächſt die Mitteilung ihrer
Verbannung mit Freude, dieſelbe brachte wenigſtens Ver
änderung in das folternde Einerlei ihrer Gefangenſchaft, das
ihren Geiſt zu lähmen und ihre Geſundheit zu untergraben
drohte; durfte ſie ſich doch nun der Hoffnung hingeben, ent-
weder mit den Jhrigen wieder vereinigt zu werden oder doch
wenigſtens auf irgend eine Weiſe Nachricht von ihnen zu er-
halten, außerdem würde ſie doch das Himmelslicht wieder-
ſehen und eine andere Luft atmen, als die verdorbene ihres
Kerkers. Eher mit Sehnſucht als mit Furcht harrte ſie da
her dem Tag der Abreiſe entgegen, welcher endlich nach
mehr als neunmonatlicher Jſolierhaft für die arme Ge-
fangene herankam.

Laut klopfte ihr Herz, als ihr Wärter ſie eines Morgens

Anmerkung.
Halle.

Kennan, Sibirien, S. 113 (Hendel

ausſahen in einem Wagen davon. An einem Bahnhofe
wurde Halt gemacht, Sophia ſtieg mit ihren Begleiterinnen
in ein abgeſchloſſenes Koupee ein, worin ſich bereits mehrere
Leidensgefährtinnen befanden, ein bewaffneter Aufſeher ſchwang
ſich in den Raum, welcher ſorgſam die Thür hinter ſich be
feſtigte dann ertönte der ſchrille Pfiff der Lokomotive und
puſtend und keuchend raſte der Zug davon, dem fernen Lande
entgegen, das von nun an Sophias unfreiwillige Heimat
werden ſollte.

Die Jahreszeit war bereits weit vorgeſchritten, es war in
den letzten Tagen des Juni und eine erdrückend ſchwüle,
dumpfe Atmoſphäre herrſchte in dem kleinen Raum, in welchem
13 Perſonen viele Stunden mit einander zubringen ſollten.
Schweigend, wortlos mußten ſie ſitzen, dicht aneinander ge-
preßt, kaum im ſtande, ſich frei zu bewegen.

Wie unerträglich geſtaltete ſich ſchon dieſer Zuſtand für
Sophia Sidorski! Sie hatte ihren Platz zwiſchen den beiden
Frauen, mit denen ſie hergebracht worden war: eine der-
ſelben ſaß dicht an ſie geſchmiegt, der Kopf berührte faſt den
ihren und der unreine Hauch traf ihr Geſicht. Unwillig
wandte ſie ſich ein wenig nach rechts, aber das ſchmutzige
Weib, offenbar eine Dirne gemeinſter Art, die als läſtig von
ihrer Gemeinde abgeſchoben wurde, entdeckte Sophias Wider

willen und fand ein Vergnügen daran, das junge Mädchen

zu beläſtigen. (Fortſetzung folgt.



Sozialpolitiſches.
Die Krone der Sozialreform hat man bekannt-

lich das Alters und Jnvalidenverſicherungsgeſetz genannt,
obgleich dem Veteranen der Arbeit, wenn er wirklich das
ſiebenzigſte Lebensjahr erreichen ſollte, nichts gewährt wird,
als eine Unterſtützung von 33 Pfennig pro Tag zu
wenig zum Leben und zum Sterben zu viel und obgleich
dieſem Geſetz noch eine Reihe anderer Mängel anhaften.
Jm Volke iſt man über das Geſetz etwas anderer Meinung
und hat dasſelbe vielfach als eine Verſorgungsanſtalt für
Militäranwärter und Beamte bezeichnet. Man wird in der
Meinung von der Richtigkeit dieſer Anſicht beſtärkt, wenn
man die Rechnungsabſchlüſſe dieſer Kaſſen und die enormen
Summen betrachtet, welche die Verwaltungen derſelben ver
ſchlingen. Ein Beiſpiel hierfür bietet der ſoeben veröffent-
lichte Rechnungsabſchluß der württembergiſchen Verſicherungs-
anſtalt. Es wurden von derſelben im abgelaufenen Kalender-
jahr Quittungsmarken im Geſamtbetrag von 3 034 490.84
Mark verkauft; die in dieſem Jahre ausbezahlten Renten
betragen nicht den zehnten Teil der Beiträge, nämlich
300 006.39 M. für Heilverfahren wurden 649.50 M. aus-
elegt; die Verwaltungskoſten betrugen 173 043.60

ark; dazu kommen noch für Erhebungen, ſchiedsgericht-
liches Verfahren und Kontrolle zuſammen 19 437.47 M.,
alſo alles in allem ein Aufwand, der weit über die Hälfte
der ausbezahlten Renten ausmacht. Aehnlich ſteht es auch
mit den Verſicherungsanſtalten in den anderen Bundesſtaaten.
Aber trotzdem nennt man dieſes Geſetz die „Krone“ der
Sozialreform! Mit welchem Recht, kann ſich jeder ſelbſt
ſagen.

Einfluß der Setzmaſchinen. Nach einer Zu-
ſammenſtellung der „Deutſch- amerikaniſchen Buchdrucker-Zei-
tung“, die allerdings nach deren eigener Bemerkung nicht
auf Vollſtändigkeit Anſpruch machen kann, ſind in 70 ameri-
kaniſchen Städten zur Zeit 999 Setzmaſchinen in 132 Offi-
zinen in Thätigkeit. Jn dieſen Offizinen waren vor Ein-
führung der Maſchinen ſtändig 3461 Setzer einſchließlich der
Metteure, ſowie 1188 Aushelfer beſchäftigt, während jetzt
nur noch 2201 ſtändige und 412 Aushilfsſetzer arbeiten.
Hiernach hätten die 999 Setzmaſchinen 2071 Seyer, oder
jede Maſchine etwa 2 Setzer verdrängt.

Deutſcher Krithstag.

58. Sitzung vom 27. Februar, 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar-

ſchall, Dr. v. Bötticher, Graf Poſadowsky, v. Heyden,
Frhr. v. Berlepſch, Thielen, Graf Hohenthal u. a.

Die erſte Leſung des Handelsvertrages mit Rußland wird fort-
geſett In Verbindung damit wird heute zur Beratung geſtellt
er Antrag des Abg. v. Kardorff (Reichsp.), betr. die Vor-

legung eines Geſetzes wegen Erhebung von Zollzuſchlägen für die
Einfuhr von Roggen, Weizen und Mehl bei beſtehendem Disagio
in fremden Staaten. Nach dieſem Antrage ſollen bei 10 Proz.
Disagio 1 M., bei 20 Proz. 2 M. (für Mehl 2.50 bez. 5 M.)
Zuſchlag erhoben werden.

Abg. v. Saliſch (konſ.) beantragt, auch für Hafer in den Fällen
des Antrags Kardorff einen Zollzuſchlag von 0.80 bezw. 1.60 M.
einzufügen.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.) beantragt, bei einem
Disagio von 20 Proz. die Sätze des Antrags Kardorff auf 1.50
(bezw. für Mehl auf 3.75) M. zu ermäßigen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Auf den Zuſammenhang meines
Antrages mit dem ruſſiſchen Handelsvertrage hat geſtern ſchon der
Abg. Graf Mirbach hingewieſen. Mein Antrag bezweckt ja auch
nichts Anderes als die Differenz auszugleichen, welche ſich zwiſchen
unſerer und fremden Währungen ergiebt. Man macht meinem
Antrage allerdings nicht ohne Grund den Vorwurf, daß er ſich
nur auf die landwirtſchaftlichen Produkte beſchränke, alle anderen
Erzeugniſſe aber unberückſichtigt laſſe. Aber es iſt durch den ruſſi-
ſchen Vertrag ja vor allem die deutſche Landwirtſchaft gefährdet,
und dadurch rechtfertigt ſich die Beſchränkung auf die landwirt-
chaftlichen Produkte. Dagegen hat mein Antrag den Vorzug,
aß er ſich nicht allein gegen Rußland, ſondern gegen alle Länder

richtet, die ein Disagio aufweiſen, und ein ſolches Disagio iſt für
uns gleichbedeutend mit einer Einfuhrprämie. Rußland gegenüber
hat er freilich ſeine beſondere Bedeutung. Rußland iſt auf den
Export von Roggen angewieſen, und wir ſind ſein Hauptabnehmer
ſeit jeher geweſen. Man ſagt nun allerdings, der Konſum von
Weizen nehme immer mehr zu. Aber dies iſt doch ein ſehr ver-
hängnisvoller Troſt. Man muß doch bedenken, daß fünf Sechſtel
des Bodens in unſeren Oſtprovinzen nur für Roggen, niemals
für Weizen geeignet ſind: den Roggenbau vernichten, heißt die
Landwirtſchaft ruinieren, heißt geradezu über das Deutſche Reich
zur Tagesordnung übergehen. (Sehr richtig! rechts. Widerſpruch
links.) Ein mathematiſcher Beweis für oder gegen dieſe Behaup-
tung wird ſich allerdings nie erbringen laſſen. Die Landwirtſchaft
hat bisher die Opfer für die geſamte Handelspolitik bringen müſſen,
ohne irgendwie vollwertige Kompenſationen zu erhalten. Wir würden
ſelbſt zu neuen Opfern bereit geweſen ſein, wenn man der Land-
wirtſchaft Zugeſtändniſſe in der Währungsfrage gemacht hätte.
Man hat eine Enquetekommiſſion allerdings berufen, aber dieſelbe
iſt doch in ganz anderer Weiſe zuſammengeſetzt worden, als wir
nach den Erklärungen der preußiſchen Regierung im Herrenhauſe
erwarten konnten. Bei der heutigen Zuſammenſetzung der Kom-
miſſion iſt auf eine Umgeſtaltung unſerer Währungsverhältniſſe
vorläufig ſicher nicht zu rechnen. (Sehr gut! links.) Wie wichtig
aber die Währungsefrage für die Landwirtſchaft iſt, beweiſt die
Stellungnahme des einfachen Bauern daß ſie nur unter dem Ein
fluß der Junker ſtänden, glaubt Jhnen heutzutage in Wirklichkeit
kein Menſch mehr. Die Bauern verſtehen die heutige Regierung
einfach nicht mehr, denn ſie wiſſen, ſie fördert nur die Sozial
demokratie. Heiterkeit. Ein Rückgang des deutſchen Getreide-
baues würde das Vaterland und ſeine Wehrhaftigkeit ſchädigen.
(Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Die Rede des Vorredners und
die geſtrigen Verhandlungen geben mir Anlaß zu einigen Be-
merkungen. Der Vertrag ſoll eine Brücke bilden zwiſchen zwei
Völkern, er iſt geprüft worden von Sachverſtändigen, es iſt alſo
alles zu ſeiner Vorbereitung geſchehen. Man hat aber das Gebiet
der allgemeinen Politik berührt und angedeutet, es wäre nicht
übel, wenn der Bauleiter bei dieſer Gelegenheit vom Gerüſt fiele.
Geiterkeit.) Aber ich werde auf dem Poſten bleiben, ſo lange es
Sr. Majeſtät gefällt. Jch werde auch den Bau weiterführen in
dem Sinne, in dem es der Bauherr anvordnet. Es können mich
darum auch die Aeußerungen über Meinungsverſchiedenheitenzwiſchen Preußen und dem Reich als von ſolchen im Bundesrat

nicht beirren. Sie ſind haltlos. Das beweiſt allein, daß der
Handelsvertrag mit Rußland im Bundesrat einſtimmig ange-
nommen worden iſt. Auch die Anregung zu der Währungsenquete
iſt nicht von der preußiſchen Regierung, ſondern von mir ausge-
gangen. Es ſind mir auch von den leitenden Staatsmännern
in Jtalien und Oeſterreich Glückwünſche zum Abſchluß dieſes Ver
trages ausgeſprochen worden. Das beweiſt, daß wir auch hier
dem Grundſatz treu geblieben ſind, den Frieden aufrecht zu er-alten, die deutſche Ehre und das deutſche Anſehen zu i

s iſt doch augenſcheinlich, daß ein Handelsvertrag zwiſchen
Deutſchland und Rußland die Spanz ung mindert und
ſo den Frieden ſichert. Man ſagt, man bedürfe keines Handels

das zu aber uns drängten die Umſtände dazu. Der Vertrag iſt
doch ſchließlich nur eine Konſequenz der früheren Verträge (Lachen
rechts) und er hat auch keine längere Dauer als die früheren.
Es hätte auch keinen Zweck gehabt, einen Vertrag auf kürzere
Zeit zu ſchließen. Auch Fürſt Bismarck, auf den ſich die Gegner
des Vertrages immer berufen, hat Tarif- und Meiſtbegünſtigungs-
verträge auf längere Zeit geſchloſſen. Daß dabei die Landwirt
ſchaft nicht in Frage kam, liegt einfach daran, daß wir ſeinerzeit
keine landwirtſchaftlichen Zölle hatten. Unſer Ziel muß immer
ſein, das Unſerige dazu beizutragen, um den Völkerfrieden zu er-
halten. Wenn wir mit dieſen Verträgen eine Führerrolle über-
nehmen, ſo haben wir an unſerer Stelle unſere Pflicht gethan.
Lehnen Sie den Vertrag ab, ſo würde die einfache Folge die Fort
ſetzung des Zollkrieges ſein, und den wird ſelbſt kein Gegner des
Vertrags wünſchen. (Sehr richtig! links.) Unſere Grenzprovinzen,
die ſchon heute unendlich gelitten haben, würden durch einen ſolchen
empfindlich geſchädigt, und die zu fürchtende Zollſchranke würde
offenbar auf lange errichtet werden. Nur beſonders günſtige Um-
ſtände. die ſo bald nicht wiederkehren werden, haben den Vertrag
ermöglicht. Win ſollen dieſe Gelegenheit darum nicht von der
Hand weiſen. Es würde nicht bei der Sperrung der Grenzen
gegen die Waren bleiben, auch der Perſonenverkehr würde be-
ſchränkt werden. Das aber würde die Bewohner gerade der Oſt
provinzen am empfindlichſten treffen. Aber noch mehr, helfen Sie
uns dieſen Draht nicht ziehen, ſo zerſchneiden Sie auch die andern
Drähte. Jch behalte mir weitere Mitteilungen für die Kommiſſion
vor und weiſe nur darauf hin, daß wir den ruſſiſchen Vertrag
eigentlich ohne jeden Preis erlangt haben. Wir bewilligen nur
unſeren Konventionaltarif und haben dafür nicht unerhebliche Zu

eſtändniſſe von Rußland erlangt. Für uns kommt nur die Ein
uhr von ruſſiſchem Roggen in Betracht. Widerſpruch rechts.)
Gewiß, aber auch hier haben wir in den letzten Jahren bewieſen,
daß wir ohne den ruſſiſchen Roggen auskommen. Die Befürch-
tung einer Ueberſchwemmung mit ruſſiſchem Roggen iſt alſo un
begründet. So lange bei uns der Preis niedrig iſt, ſendet es uns
ſeinen Roggen nicht, und iſt er ho kann es uns doch gleich
gültig ſein, ob wir den Roggen aus Rußland oder Rumänien
oder aus Amerika beziehen. Dagegen iſt es nicht gleichgültig, ob
wir für die Zulaſſung des ruſſiſchen Vertrages Zugeſtändniſſe er
langen. Gerade die Gegner des öſterreichiſchen Vertrages müßten
aber anerkennen, daß dies der Fall. Jch möchte daher den Bund
der Landwirte, über deſſen Begründung ich mich zunächſt gefreut
habe, warnen. Seine Agitation wird den Mitgliedern bisher noch
nicht eine Mark eingebracht haben. (Sehr richtig! links.) Seine
Wirkung iſt lediglich eine trennende, den Menſchen verfeindende.
(Lachen rechts. Zuſtimmung links.) Der Bund hat nicht nur die
Landwirtſchaft in ſich, er hat auch ſie und die Induſtrie verfeindet.
Widerſpruch rechts.) Sie können doch nicht leugnen, daß ein
Widerſtreit entſtanden iſt zwiſchen öſtlichem und weſtlichem, zwiſchen
großem und kleinem Beſitz. Vielfach hat man es ſo dargeſtellt,
als ob überhaupt nur öſtlich der Elbe noch Landwirtſchaft beſtehe.
(Sehr richtig! links.) Dabei läßt man ganz aus dem Auge, daß
unſere Bemühungen, ein Vertragsverhältnis mit Rußland herzu-
ſtellen, ſeit einem Jahrhundert fortgeſetzt werden. Nach 1873 konnte
Fürſt Bismarck verſichern, daß unſere Bemühungen Rußland
gegenüber Vorteile zu erlangen, nicht vergebens geweſen ſeien,
und er knüpfte die Zuverſicht daran, daß er oder ſein Nachfolger
weitere Vorteile zu erreichen beſtrebt ſein würden. Der Nachfolger
des Fürſten Bismarck hat ſich deſſen beſtrebt. Beifall links.)

Abg. Dr. König (Antiſemit): Jch glaube, wenn Fürſt Bis-
marck noch am Ruder wäre, ſo wäre uns dieſer Vertrag ebenſo
erſpart geblieben, wie der öſterreichiſche und der italieniſche. (Sehr
richtig! rechts.) Die ſämtlichen Handelsverträge haben nur die
Landwirtſchaft geſchädigt und durch ſie allein iſt der Gegenſatz
zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft hervorgerufen worden. Jch
habe das in meinem Wahhſkreiſe recht genau beobachten können.
Ich weiſe auch darauf hin, daß die geſamte deutſche Landwirtſchaft
einig darin iſt, daß ihre Intereſſen durch dieſen Vertrag geſchädigt
werden, und die Landwirtſchaft muß das doch am beſten wiſſen.
Erhöbe ſie ihre Stimme in dieſem Falle nicht, ſo könnte man mit
Recht ſagen, ſie verſtehe ihre Intereſſen nicht zu vertreten. (Sehr
richtig! rechts. Man hat alſo kein Recht, das Vorgehen des
Bundes der Landwirte zu tadeln. Die Vorteile für die Jnduſtrie
überſchätzt man, und man vergißt, daß der Bauernſtand das Rück-
grat des Staates iſt. Deshalb ſtimmt auch die Sozialdemokratie
aus politiſchen Rückſichten für den Vertrag, weil ſie ſehr gut weiß,
daß ihr Weizen blüht, wenn die Landwirtſchaft zu grunde geht.
Jch muß ſogar ſoweit gehen zu behaupten, daß der ruſſiſche Ver-
trag uns in jeder Beziehung noch weniger Vorteile bietet, als
ſeinerzeit der öſterreichiſche. Es war daher auch in induſtriellen
und Handelskreiſen keineswegs allgemeine Freude und Begeiſterung.
Wir ſtimmen daher gegen den Vertrag aus demſelben Grunde,
aus dem wir ſeinerzeit für die Militärvorlage geſtimmt haben:
Aus Patriotismus! (Abg. Singer: Oder aus Dummheit!
Heiterkeit links. Unruhe rechts und wiederholte Rufe: Zur Ord-
nung!) Jch habe mich mit Herrn Singer darüber nicht näher
auseinanderzuſetzen. (Sehr richtig! rechts). Nach Abſchluß der
Verträge mußte ſich die deutſche Landwirtſchaft verlaſſen fühlen,
und dem Gefühle des Verlaſſenſeins dankt der Bund der Land-
wirte ſeine Entſtehung. Es iſt bezeichnend, daß ein deutſches Blatt
von dem ruſſiſchen Handelsvertrag ſagte, es bedeute ein neues
Olmütz. (Beifall rechts).

Abg. Frh. von Hammerſtein (Ekonſ. zur Geſchäftsordnung):Der Vorredner wurde, als er von den Parteien ſprach, welche fur

die Militärvorlage aus Patriotismus geſtimmt hätten. vom Abg.
Singer mit dem Rufe unterbrochen: Oder aus Dummheit. Das
hätte doch wohl einen Ordnungsruf verdient.

Vizepräſident Frh. von Buol: Jch habe dieſen Ordnungsruf
erteilt, ſollte er nicht überall gehört worden ſein, ſo iſt es nicht
meine Schuld.

Abg. Singer (ſoz.): Jch habe den betreffenden Zwiſchenruf
allerdings gebraucht, aber mit dem Zuſatz wie ſeitens der Anti-
ſemiten! Der Abg. Böckel hat ſeinerzeit ſelbſt bemerkt, er ſei hin-
ſichtlich der Militärvorlage getäuſcht worden. Wenn vielleicht
mein Zwiſchenruf nicht ſehr parlamentariſch war, ſo war er doch
zweifellos ſehr zutreffend. (Große Heiterkeit links.)

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſemit) beantragt,
daß dem Vorredner wegen dieſer Wendung ein neuer Ordnungs-
eilt werde und daß eventuell das Haus einen ſolchen be
ſchließe.

Vizepräſident Frh. von Buol erklärt einen ſolchen Antrag für
geſchäftsordnungsmäßig nicht zuläſſig.

Abg. Liebermann von Sonnenberg: Dann muß die Ge-
ſchäftsordnung geändert werden. (Große Heiterkeit.)

Darauf wird die Debatte fortgeſetzt.
Abg. Dr. v. Bennigſen (natl.) weiſt zunächſt nach, daß die

vom Abg. v. Kardorff vorausgeſetzte Uebereinſtimmung in dem
Schwanken der Valuta und dem Auf- und Abgehen der Getreide
preiſe abſolut nicht vorhanden iſt. Darnach würde der Antra
v. Kardorff die beabſichtigte Wirkung nicht haben, wahrſcheinli
aber würde er ſogar die Landwirtſchaft noch ſchädigen. (Sehr
richtig! links Der uns vorgelegte Vertrag iſt ein wohldurch-
dachtes Werk. Zum erſtenmale iſt ein Vertrag mit Rußland ge-
ſchloſſen worden, der die Deutſchen auf dem ganzen Gebiete des
Handels, der Schiffahrt, des Zollweſens, des Eiſenbahnweſens
gleich mit den ruſſiſchen Staatsangehörigen, und der
uns die Meiſtbegünſtigung gewährt. Welche hohe Bedeutung das
für den notleidendſten Teil unſeres Vaterlandes für den Norden
und Oſten, hat, darüber beſteht kein Zweifel. Für die Hafenplätze
der Oſſtſee iſt dieſer Vertrag geradezu ein Ereignis. (Sehr richtig!
links.) Der Vertrag iſt der erſte Schritt einer naturgemäßen
Entwickelung naturgemäß, weil daraus Vorteile für beide Länder
entſtehen. Als Kompenſationen für die Landwirtſchaft werden ge-
nannt die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes und die Beſeitigung
der Staffeltarife für Getreide. Die Aufhebung des Jdentitäts-
nachweiſes iſt ſchon lange als ein wirkſames Mittel zur Linderung
der Notlage der öſtlichen Landwirtſchaft erkannt. Viele Abgeord
nete werden nur dem Handelsvertrage zuſtimmen, wenn gleich-
zeitig mit dem Jdentitätsnachweis die Staffeltarife beſeitigt wer
den. Hierzu wird ſich alſo die Regierung entſchließen müſſen.

d

vertrages, um in Frieden zu leben. Unter Umſtänden gebe ich

jetzigen furchtbaren Lage einen e dadurch erhalten, daß ſich
andere Leute finden, die zur Annahme des Vertrages helfen. (Leb
hafter Widerſpruch rechts.) Die Autorität der deutſchen Reichs
regierung wäre durch eine Ablehnung des Vertrages ſo gefährdet,
daß ſie gezwungen wäre den Reichstag aufzulöſ en. (Zuruf rechts.
Bezweifeln Sie das? Die Regierung würde das gender daran
etzen in der dann entſtehenden e um eine Mehrheitür den Vertrag zu gewinnen. Malen Sie ſich den Wahlkampf

aus, in dem die Mittelparteien und die Regierung Hand in Hand
mit den Sozialdemokraten und Freiſinnigen die Konſervativen be
kämpfen! Der Kampf wird ſiegreich durchgeführt, die Konſervativen
werden ſicher liegen bleiben. (Widerſpruch rechts.) Der Reichstag
würde den Vertrag annehmen; aber was ſoll man mit dem neuen
Reichstag machen Nach ſeiner ad würde er nicht im ſtande
ſein, irgend etwas Poſitives zu ſchaffen. Nicht einmal der Etat
würde dann fertig werden. Glauben Sie, daß ein ſolcher Reichs
tag irgendwie eine neue Steuer bewilligen würde Und doch
brauchen wir 60 Millionen, die aus der Vermehrung der Armee
reſultieren. Man muß dann noch einmal auflöſen. Was dann
geſchieht, erlaſſen Sie mir auszumalen. Aber das werden Sie mir
zugeben etwas Unnatürlicheres als dieſen neuen Wahlkampf, der
nun mit anderer Front als der vorangegangenen gekämpft würde,
kann man ſich kaum denken. Der Vertrag gewährt der Induſtrie
eine nicht unbedeutende Erleichterung; er legt der Landwirtſchaft
keine „ſchwereren Opfer auf, als diejenigen, die in dem Vertrag
mit Oeſterreich enthalten waren. Wird der Vertrag angenommen
dann wird er den Frieden wahren, den wir in Deutſchland als
junges Volk mehr brauchen als andere Länder, die bereits einen
alten verfaſſungsmäßigen Zuſtand haben. (Lebhafter Beifall bei
den Nationalliberalen

Vizepräſident Freiherr v. Boul: Der Abg. Singer hat geſagt:
„Wenn mein Zuruf nicht parlamentariſch war, ſo war er doch
jedenfalls zutreffend.“ Ich habe den früheren Ordnungsruf er
teilt, weil ſein Ruf eine Beleidigung enthielt, dieſe Beleidigung
hat er wiederholt, ich wiederhole daher auch den Ordnungsruf.
(Beifall rechts.)

Abg. Lutz (konſ.): Wenn uns der Reichskanzler ſchon 18091
reinen Wein eingeſchenkt hätte, hätten wir den öſterreichiſchen Ber
trag nicht bewilligt. Es iſt falſch daß wir Oſten und Weſten
trennen. Noch nie iſt die Landwirtſchaft im Oſten und Weſten
einiger geweſen, als jetzt. Gerade der Reichskanzler trennt, indem
er die oſt und weſtelbiſche Landwirtſchaft einander gegenüber
ſtellte. Wir verteidigen die Wirtſchaftspolitik des Fürſten Bis
marck, weil dieſer dem Beiſpiel des großen Königs Friedrich
folgte und den einheimiſchen Markt ſchützte. Die Taube des ein
heimiſchen Marktes iſt mir lieber als der Spatz des Exports. Wie
kann die Regierung den ſicherſten Hort des Vaterlandes dem Unter
gang anheimgeben? Nun ſagt man, die Ablehnung des Ver
trages werde den Ruin der Induſtrie zur Folge haben. Die
Jaduſtrie iſt verloren, wenn ſie ſich auf die Tarifſätze des Ver
trages einläßt. Den Weltmarktpreis macht nicht Angebot und
Nachfrage, ſondern die Börſe. (Lachen links.) Der Vertrag ordnet
alle übrigen Intereſſen dem Handel unter. Herr Rickert will einen
Gegenbund gegen den Bund der Landwirte gründen. Ich rate
ihm. ihn „Verein zur Abwehr des Agrariertums“ zu nennen.
(Heiterkeit). Den Fürſten Bismarck wird man im deutſchen Volk
noch dann hochhalten, wenn man ſich über die Kampfesweiſe
ſeiner Gegner ſchämen wird. (Beifall rechts.) Wer es gut mit
der deutſchen Landwirtſchaft meint, lehnt den Vertrag ab. (Leh
hafter Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Jch habe 1891 und Freiherr
v. Marſchall hat am 29. Januar 1892 deutlich geſagt, daß ein
ruſſiſcher Handelsvertrag kommen werde. Die Unterſtellung des
Abg. Lutz, daß wir nicht bei Beratung des öſterreichiſchen Ver
trags reinen Wein eingeſchenkt haben, iſt damit hinfällig.

Darauf vertagte ſich das Haus.
Perſönlich bemerkt

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Jch habe nicht den ganzen
Adel angegriffen, ſondern nur von den Köckeritzen und Lüderitzen
geſprochen, die auch noch heute beſtehen. Wie Abg. v. Bennigſen
ſeine Angriffe gegen die Linke in einer Apoſtrophe an mich vor
bringen konnte, verſtehe ich nicht, da er doch wiſſen mußte, daß
ich an der ganzen betr. Geſetzgebung teilgenommen habe.

Abg. v. Bennigſen: Ich habe ausdrücklich hervorgehobex,
daß Herr Rickert mit mir an der Geſetzgebung teilgenommen hat.
daß er aber nachher zu unſeren Gegnern übergegangen iſt.
Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der hen

tigen Beratung.)

Lakales man Pruwinziellew.
Halle g S., 28. Februar

StadtverordnetenSitzung vom 26. Februar. Vorſitzender:
Vorſteher Stellvertreter Dittenberger.

An die Petitionskommiſſion verwieſen wird das Geſuch eines
Herrn Karl Juſt, welchem infolge Neulegung von Druckrohren
der ſtädtiſchen Waſſerleitung das Waſſer ſeines Brunnens abhan-
den gekommen iſt.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. Die Vorſchläge für den Bau-Etat für 1894/95 kommen nur
bezüglich des zweiten Teiles „Pflaſterungen und Kanaliſierungen“
zur Erledigung, da der erſte Teil „Hochbau“ noch nicht vorberaten
iſt. Nachdem der Referent der Baukommiſſion, Stadtv. Hilde
brandt, unter Neupflaſterungen die Bergſtraße, 3 Teile der
S Glauchaer-, Poſt-, Schul-, gr. Schloß-, gr. Ulrich
traße teilweiſe, Hinter der Ulrichskirche und Merſeburgerſtraße,
unter Re ulierungen die Robert Franz Wolff und Lindenſtraße
aufgeführt und die hierzu erforderlichen Summen mitgeteilt, entwickelt ſich eine lebhafte Diskuſſion z den größten Teil der
auszuführenden Arbeiten unter ſtetiger Betonung der Notwendig-
keit, ſparſam wirtſchaften zu müſſen, und unter Andeutung eines
infolge der ungünſtigen Finanzlage der Stadt eventuell zu er
wartenden Steuer Zuſchlags von 15--20 Proz. Es werden abgelehnt die Aufwendungen für die Friedrichſtraße (2 Teile), für
die Poſt Merſeburger und Lindenſtraße, für die Robert Franz
ſtraße wird eine proviſoriſche Pflaſterung mit Kopfſteinen fürderen nördlichen, bisher noch nicht gepflaſterten Teil bewilligt.

Ferner werden genehmigt die notwendigen Aufwendungen für Beſittgung von Swlacenſtein Uebergänger, für Moſaikpflaſter
in der Ankerſtraße, entlang dem Flutgraben (allerdings eine ſehr
notwendige Ausgabe von 2200 M. wenn man die dörf
lichen Zuſtände im ſüdlichen Teile der Robert Franzſtraße als
„nicht ſo ſchlimm“ bezeichnet ſodann wurden noch die für ein
paar Grundſtücke am Kirchthor und auf der Spitze beantragten
Kanaliſierungsarbeiten genehmigt.

2. Dem bisherigen Pächter einer in der Planenger Aue be
legenen Wieſe (27290 Ar 10 Morgen 124 Quadratruten), Gaft
wirt Guſtav Schulze in Beeſen, wird dieſelbe auf ſechs Nutzungs
jahre von 1894 ab für das Beſtgebot von 450 M. zugeſchlagen.
Die bisherige Pacht ergab 430 M. Ref. Stadtv. Roſch.

3. An den Halleſchen Verein für Kohlen-Bergbau und Brikett-
fabrikation wird von dem in Hordorfer Mark (am Mötzlicher Weg)
belegenen Hoſpitalplan Nr. 17 eine weitere Fläche von 58,90 Ar
zur bergbaulichen Nutzung vom 1. Oktober 1893 ab abgetreten
gegen eine jährliche Nutzungsentſchädigung von 150 M. pro Morgen
unter beſonders feſtgeſetzten Bedingungen. Ref. Stadtv. Haag e.

4. Die Rechnungen des Leihamts für die Jahre 1889, 1890 und
1891 nebſt Belägen liegen zur Entlaſtung vor, ebenſo Nachbe-
willigungen für in den Jahren 1890 und 1891 verausgabte Be
träge von 112 und 406.50 M. (Vertretungskoſten für erkrantte
Beamte). Der Wer Stadtv. Apelt moniert die Schenkung
von 50 M. an zwei Magazindiener, welche 14 Tage beurlaubt
waren und beanſtandet namens der Finanz- Kommiſſion die Ver
teilung von 134.68 M., welche bei dem Umzug des Leihamtes in
das neue Gebäude von der dafür ausgeſetzten Summe von 755 39
Mark erſpart worden war, an die Beamten und Magazindiener,
welche erſtere je 10, letztere je 13 50, der Inſpektor 30 M. erhalten haben.
Stadtrat Jochmus ſchildert die angeſtrengte Thätigkeit des Leih-
amtsperſonals hierbei, welches während der 12 Tage des UmzugsDie Konſervativen haben ſich nicht hen den Handelsver-

trag anzunehmen, aber ſie werden froh ſein, wenn ſie aus ihrer täglich 2 Stunden über die Dienſtzeit gearbeitet und dadurch andere
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Koſten geſpart hätte
gehabt, dieſe Gratifikationen au das Geſuch des veihamtsperſo
nals hin zu bewilligen. Stadtv. Hüllmann ſtimmt den An-
ſchauungen des Stadtr. Jochmus hinſichtlich der Gratifikationen
bei nicht aber der Bemerkung desſelben, daß dem Magiſtrat keiner-
(ei Bedenken der Verwendung der erſparten 134.68 M. ohne vor
erige Zuſtimmung der Stadtverordneten entgegengeſtanden hätten.Ple Beanſtandung, welche ſich gegen die eigenmächtige Verfügun

des Magiſtrats richtet, wird einſtimmig beſchloſſen. Die dur
den Leihamtsinſpektor Röder aus der Leihamtskaſſe erfolgte Zah-
lung von 16 M. als Erſatz für ein anläßlich des Sonntags-
andranges an einen unrichtigen Empfänger ausgeliefertes Pfand
veranlaßt wiederum eine ausgedehnte Verhandlung, in welcher
bezüglich der Eigenmächtigkeit des Jnſpektors hinſichtlich der Ver
fügung über die Kaſſe ſowie über die Verantwortlichkeit m
und der übrigen Angeſtellten für die verſchuldeten Verluſte, ferner
auch über die ſehr weitgehende r derſelben ſeitens
des Jnſpektors, ſowie endlich wegen mehrfacher Sonderentſchädi-
gungen, welche letzterer erhält, lebhafte Auseinanderſetzungen ſtatt-
finden. Es werden ſchließlich die geforderten Nachbewilligungen
genehmigt, die Rechnung von 1890 entlaſtet. dagegen die von 1889
und 1891 nicht. Stadtv. Berghaus wünſcht, der Magiſtrat
möchte eine Remedur betreffs des Leihhausperſonals in Erwägung
ziehen. Stadtv. O. Schultz erſucht darum, daß Magiſtrat bei
weſentlichen Vorkommniſſen die Leihamts- Kommiſſion befrage,
um ſo weitläufige Verhandlungen wie die heutige zu vermeiden.

5. Die Rechnung über „Erwerb und Ausbau des Hallenterrains“,
welche in Einnahme und Ausgabe mit 1270584.31 M. balanciert,
wird entlaſtet und eine Nachbewilligung von 1052 36 M. ge-
nehmigt. Ref. Stadtv. Billing. Der wirkliche Erlös aus dem
Hallenbauterrain beläuft ſich (abgeſehen von den für das Leihamt
und die Schulen verwendeten Teilen) auf 626200.75 M. Es iſt
noch ein Terrain für 8 Grundſtücke zu verwerten. Der Preis
von 71.56 M. pro Quadratmeter wird nicht zu erreichen ſein. Da
jedoch der Wert des Marktplatzes mitveranſchlagt werden müſſe
ſo könne der Quadratmeter auf 42 M. herabgeſetzt werden, wo
für ſich Stadtv. Friedrich erklärt, mit der Annahme, daß ſich
bei ſolchem Preiſe bald Käufer finden würden.

6. Der Haushaltsplan der Ehrlichſchen Stiftun pro 189495.
welcher in Einnahme und Ausgabe mit 12084.75 M. balanciert,
wird feſtgeſetzt. Zur Kapitaliſierung kommen nach den verſchiedenen
beſtimmungsgemäßen Leiſtungen 1600 M. das Geſamtkapital be
trägt 288999.71 M. Referent Stadtv. O. Schultz.

7. Der Haushaltsplan des Waſſerwerks pro 1894/95, welcher
383 186.59 M. in Einnahme und Ausgabe balanciert, wird feſtge-
ſetzt. Ref. Stadtv. Apelt. Stadtrat Pfeffer teilt auf eine
Anfrage mit, daß Waſſermeſſer nur bei Verbrauch für gewerbliche
Zwecke aufgeſtellt würden. Ein Antrag Neſſe, dem Magiſtrat
in Erwägung zu geben, denjenigen Konſumenten, welche Waſſer-
meſſer haben, ſtatt 25, 30 Liter pro Kopf der Hausbewohner zu
bewilligen, wird angenommen.

8. Der Haushaltsplan der Oberreaiſchule pro 1894 95 wird ge-
nehmigt. Derſelbe ergiebt in Einnahme 54434.54 M., in Aus
abe 85604.54 M., erfordert alſo einen Zuſchuß von 31170 M.Die Einnahme iſt gegen das Vorjahr um weſentlich mehr als

6000 M. geringer durch Abnahme der Schülerzahl beſonders von
auswärts infolge der Schulgelderhöhung. Die Ausgabe iſt um
7900 M. geſtiegen durch die vorgenommenen Gehaltserhöhungen.
Ref. Stadtv. Apelt.

9. Der Haushaltsplan des Stadttheaters pro 1894 95 balanciert
mit 66 500 M. und wird genehmigt, nachdem 7000 M. für Er-
neuerung von Dekorationen von demſelben ab und zur Dispo-
ſition beider ſtädtiſchen Behörden für ſolche Zwecke geſtellt wurden.
Es wird dem Magiſtrat zur Erwägung gegeben, ob dieſe Arbeiten,
welche vom Dekorationsmaler Kautsky in Wien und dem Direktor
Rudolph veranſchlagt worden ſind und ſich auf 7200 Quadrat-
Meter erſtrecken, nicht von hieſigen Technikern (Dekorationsmaler
Schwedler habe bereits 900 Quadratmeter geliefert) ausgeführt
werden können. Referent Stadtv. Hüllmann. Stadtv. Henze
bezieht ſich auf einen von ihm vor Jahresfriſt geſtellten und von
der Verſammlung genehmigten Antrag, die Verzinſung und die
Zuſchüſſe im Haushaltsetat der leichteren Ueberſicht wegen hinter
dem Strich zu führen und wünſcht, daß dies mit dem diesjährigen
Zuſchuß von 21670 M. geſchehe, wodurch erſichtlich würde, daß
derſelbe ſich auf insgeſammt 97000 M. belaufe. Dieſen Aus-
führungen wird ſeitens des Bürgermeiſters Schmidt und des
Stadtv. Steckner widerſprochen. Stadtv. Elze wundert ſichals Mitglied der Thegterkomtiſſen, daß dieſelbe garnicht befragt
werde und beantragt, daß vor Aufſtellung des Haushaltsetats erſt
dieſe Kommiſſion gehört werde.“ Stadtv. Otto ſpricht gegen
die Ausdehnung der Vorſtellungen im Jntereſſe des Materialien-
verbrauchs und des Perſonals.

Die Punkte 11 bis 17 fallen wegen vorgeſchrittener Zeit aus.
Stadttheater. Das Benefiz des Herrn Edmund Doß anläß-

lich ſeines 40 jährigen Künſtler Jubiläums, zu welchem er ſich
Raimunds Zaubermärchen „Der Verſchwender“ zur Aufführung
auserſehen hatte, geſtaltete ſich zu einem dem allbeliebten Dar-
ſteller würdigen Ehrenabend. Dieſe reichen Ehrungen, ſei es nun
ſeitens des Publikums, welches das Theater bis auf den letzten
Platz füllte, oder ſei es ſeitens der Berufskollegen durch Geſchenke
und bereitwilliges Mitwirken im Konzert, deſſen umfangreiches
Programm die Vorſtellung ganz beſonders verſchönte, oder mögen
ſie in reichen Blumenſpenden beſtehen, ſind wohl Herrn Doß zu
dieſem Gedenktage, 40 lange Jahre den Beruf, deſſen Pfad wie
jeder andere nicht minder dornenvoll iſt, als darſtellender Künſtler
Srenuich erfüllt zu haben, in anbetracht des ihm am hieſigen

heater bei der Ausübung ſeines Berufes zugeſtoßenen Unſalles
ganz beſonders zu gönnen.

Auf dem hieſigen Viehhof iſt unter den Schweinen die
Maul und Klauenſeuche ausgebrochen und das Gehöft deshalb
unter Sperre geſtellt. Infolgedeſſen iſt auf Grund des Reſkripts
des Herrn Regierungs- Präſidenten zu Merſeburg vom 29. 11. 1893
bis auf weiteres: 1. das Treiben von Rindvieh, Schweinen und
Schafen außer der halleſchen Feldmarkgrenze, ſowie 2. die Ver-
uns gorgedachter Tierarten auf hieſiger Eiſenbahn Station
ehufs Ausführung nach Stationen außerhalb des hieſigen Stadt-

kreiſes verboten.
d Der heutigen Nummer des „Volksblatt“ liegt ein Proſpekt
es J. D. W. Dietzſchen Verlags in Stuttgart bei, auf welchen

es hiermit beſonders hinweiſen. Die in demſelben empfohlenen
et ſind ſämtlich durch die Volksbuchhandlung (Bölbergaſſe)
dert zu beziehen und werden etwaige Beſtellungen auch durch

ie Austräger und Expedienten des „Volksblatt“ entgegenge-
nommen.

Der Leichnam einer Frauensperſon iſt geſtern nachmittag
der Saale nahe der Eliſabethbrücke angeſchwommen. Die Kleider

tie Se waren mit Steinen beſchwert, wie auch der Hals eine
iefe Wunde zeigt, ſo daß auf ein ſchweres Verbrechen geſchloſſen

werden kann. Bei Aufhebung der Leiche war außer mehreren
riminalbeamten auch der hieſige 1. Staatsanwalt zugegen.

Merſeburg. Der am Montag begonnene Faſtenmarkt erfreute
W vorgeſtern eines ſehr lebhaften Verkehrs, während geſtern das

eſchäft ſich ruhiger abwickelte. Der Montag vormittag ſtatt
gehabte Viehmarkt zeigte einen Auftrieb von 10 Pferden, 21 Läufer-
und 81 Saugſchweinen.

Querfurt, 23. Febr. Der Schiffer Gotthold e zu Nebra
hat am 9. September v. J. den Zimmerlehrling Richard Müller
ſag Denditz bei Weißenfels, welcher beim Fortbewegen eines Floſſes
t die Saale gefallen war, vom Ertrinkungstode gerettet. Der
fürs eicringepräſident zu Merſeburg hat jetzt dem p. Thieme
ür die bei dem Rettungswerk bewieſene Entſchloſſenheit und Selbſt

fernung eine Geldprämie von 30 M. bewilligt. Eine koloſſale
jerkennung!Eisleben, 20. Februar. Obgleich das Ergebnis der Unter-

ſahungen der zur Ergründung der bedauerlichen Waſſer-Kata
rophe und ihrer Urſachen ſeitens der Regierung eingeſetzten Kom-

miſſion noch nicht publiziert iſt, kann auf Grund beſter Jnfor-
Saonen ſchen heute mitgeteilt werden daß vorausſichtlich die

chlottenbruchtheorie aus dem Streite der Meinungen als Siegerin
Frvorgehen wird. Die m Kupferſchieferbau treibende

werkſchaft, die ſich auch ſonſt hart bedrängt ſieht, wäre damit

Der Magiſtrat habe daher kein Bedenken

e

ruiniert. Es iſt hier ein offenes Keheimnis, daß die Gewerkſchaft
ſeit Jahr und Tag per Tonne M. 7 und in letzter Zeit monat-lich M. 400000, 300000 u. ſ. w. zuſetzte thatſächlich ſind über
ſie die ſieben mageren Jahre in ſchlimmſter Form gekommen. Die
meiſten Reviere, mit Ausnahme des Hirſchwinlcker Reviers, das
45 Proz. abgiebt, liefern nur noch 25 Proz. reſp. 29 Proz. rig
fähiges Material in die Hütten ab, während die Gewerkſchaft
nachweislich nur mit 42 en im Durchſchnitt beſtehen kann. Heuteiſt den ſchwachen Schächten aufgetragen, mindeſtens 35 Pro ein

uliefern. Alſo auch hier eine Unterbilanz, und das gegenwärtige
uhlen um Herrn von Witte und den ruſſiſchen Mark ändert an

dieſer geſchäftlichen Dekadenz nichts, L daß dieſe Unter-
lieferung einzelner Schächte nicht aus taktiſchen Gründen bime
talliſtiſcher Sonderintereſſen als Mittel zum Zwecke dient. Die
Gewerkſchaft iſt ſich ihrer ſozialen Bedeutung ebenſo ſehr bewußt,
wie die Herren Dr. Arendt und von Kardorff ihrer bimetalliſtiſchen.
Es iſt eine äußerſt fatale Thatſache, daß die empfindlichen Ver-
luſte der Gewerkſchaft die Lage der Bergleute beinahe aufreizend
drücken. Was wird aus den 17— 18000 Arbeitern, welche die
Gewerkſchaft zur Zeit beſchäftigt, und was wird aus den Familien
der Arbeiter Vor noch kaum einem Jahre ging kein Berg oder
r ohne einen durchſchnittlichen Schichtlohn von 34
Mark und noch mehr von der Arbeit; außerdem erhielt früher
jeder Arbeiter einen Anteil an dem Gewinn. Seit Jahr und Tag
zahlt die Gewerkſchaft keine Tantieme mehr; die Durchſchnitts-
löhne ſind um 10 Proz. und mehr gefallen und es hat ganz
den Anſchein, als ob ſie noch mehr fallen würden, denn die beiden
letzten Lohntage, 15. Januar und 15. Februar. waren außerordent-lich gedrückt. Leute, bie früher 100 bis 120 M. verdienten, gingen

mit 70 und 80 Mark nach Hauſe, wobei nicht vergeſſen werden
darf, daß die Bergleute von der Gewerkſchaft nicht einen Tropfen
Oel geliefert erhalten, ſondern alles zur Arbeit Nötige aus eigener
Taſchen ſtellen müſſen. Die Unzufriedenheit in den ſonſt ſo ruhigen
Revieren iſt daher eine ganz außerordentliche, und es frägt ſich,
ob dieſer Zuſtand auf die Dauer ſo bleiben kann. Selbſtverſtänd
lich iſt die ganze Gegend in Mitleidenſchaft gezogen die kleinen
Kaufleute ſind gezwungen, übermäßig zu kreditieren, und Handel
und Wandel liegt darnieder. Wir ſind gegenwärtig mitten in der
Kriſis; man iſt auf eine weitere Lohnherabſetzung, wenn nicht auf
Schlimmeres gefaßt, denn man nimmt an, daß die Gewerkſchaft
bei einer Zuſpitzung der Situation zu ihren ungunſten die Flinte
ins Korn werfen wird. Maſſenentlaſſungen, wie früher, finden
allerdings nicht mehr ſtatt, aber das Damoklesſchwert ſofortiger
Kündigung hängt über jedem, und dem kleinſten Vergehen folgt
die Kündigung auf dem Fuße. (Frankf. Ztg.)
Halberſtadt. (Sieg.) Nachdem die hieſige ſozialdemokra

tiſche Partei nach jahrelanger Anſtrengung die Errichtung eines
Gewerbeſchiedsgerichts durchgeſetzt, fanden heute die Wahlen dazu
ſtatt, und zwar 18 Beiſitzer der Arbeitgeber, 18 Beiſitzer der Ar-
beiter. Das Reſultat war folgendes

Arbeiter 1213 ſozialdemokratiſche Stimmen,
100 reichstreue Arbeitervereinler.

Arbeitgeber 126 ſozialdemokratiſche Stimmen,
103 nat.-lib.-konſ.-freiſ.

Unſere beiden Liſten haben ſonach geſiegt. Zu den gewählten
Arbeitgebern gehören u. a.: Rob. Dahlen, Bürſtenfabrikant, ſozial-
demokratiſcher Kandidat für Halberſtadt; Fr. Gerlach, Tiſchler-
meiſter, ſozialdemokratiſcher Kandidat für Wanzleben Aug. Heine,
Hutfabrikant, früherer ſozialdemokratiſcher Abgeordneter.

Ans dem Gerichtsſaal.

Halle, 27. Februar. (Strafkammerſitzun g.) „Jſt denn
hier noch nichts heruntergefallen mit dieſen Worten pflegte der
Eiſenbahnſchaffner Urbach aus Berlin das beſſerſituierte reiſende
Publikum „anzukeilen“, wenn er beabſichtigte, Geſchenke zu er-
langen. Das „Heruntergefallen“ ging aber ſo lange gut, bis Ur-
bach einmal an die unrechte Stelle kam und dabei „abfiel“. Jm
Auguſt v. J. unternahm nämlich der Rentier Jonas Pollack aus
Berlin von dort eine Reiſe nach Leipzig. Als er den Zug be
ſtieg, bat er den Schaffner Urbach, ihm ein nicht ſo dicht beſetztes
Koupee, wo das Rauchen erlaubt ſei, anzuweiſen. Urbach verwies
den P. und mehrere Mitreiſende in den Speiſewagen, wo dann
die Reiſenden während der Fahrt begannen, Karte zu ſpielen.
Auf der Strecke betrat auch der Schaffner den Speiſewagen und
redete die Skatſpieler mit den Worten an: „Jſt denn hier noch
nichts heruntergefallen worauf diejenigen Reiſenden, welche
dieſe Strecke ſeltener paſſierten, frugen, was für eine Bedeutung
dieſe Worte hätten. Pollack, der die Sache ſchon kannte, erklärte,
daß die Worte eine verhüllte Anregung zur Zahlung eines Trink
geldes bedeuten, und daß er ſogar beobachtet habe, wie einmal
auf Anwendung der erwähnten Worte ein ſpielender Reiſender
dem Sch,affner 223 M. in die Hand gedrückt habe. Jn der Nähe
von Bitterfeld betrat der Schaffner wiederum den Speiſewagen
und ſagte: „Nehmen Sie ſich ja in acht, damit nichts herunter
fällt!“ Die ſpielenden Reiſenden ließen ſich aber nicht ſtören und
„es fiel auch nichts herunter“. Der Schaffner wandte aber nun
andere Mittel an, um die Reiſenden „kirre“ zu machen und verbot
zunächſt dem Rentier Pollack das Rauchen, woran ſich letzterer
aber nicht ſtörte. Einer der Reiſenden gab dem Urbach einige
Zigaretten und ſagte: „Na, denn rauchen Sie!“ Auf nächſter Station
brachte aber der Schaffner ein paar Damen in das Koupee und
verbot wiederum das Rauchen, worauf dann P. bezüglich der
Schiebungen dem Schaffner erklärte: „Hüten Sie ſich! Sie haben
ſchon verſchiedene Male Trinkgelder verlangt; wir verbitten uns
ſolche Chikanierereien. Hier „fällt überhaupt nichts herunter!“
Hierüber fühlte ſich der Schaffner beleidigt und meldete es dem
Vorſteher, der dann die Reiſenden veranlaßte, das Rauchen ein-
zuſtellen. Auf eine diesbezügliche Anzeige wegen Beleidigung
wurde der Rentier Pollack ſeinerzeit vom hieſigen Schöffengericht

freigeſprochen, da er durch einen Zeugen nachgewieſen hatte, daß
Urbach einmal ein Geſchenk von 22.3 M. angenommen hatte.
Jm übrigen war betreffs der inkriminierten Aeußerung der Wahr-
heitsbeweis angetreten. Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hatte die
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt und heute gegen Pollack
eine Geldſtrafe von 100 M. event. 10 Tage Gefängnis beantragt.
Bezüglich der Aeußerung: „Jſt denn hier noch nichts herunter-
gefallen 2?“ hatte Schaffner Urbach erklärt, er habe damit das

S der Karten gemeint. Daß er aber einmal auf jene
Worte ein Geſchenk von 223 M. bekommen, gab er zu; jedoch
wollte er dieſes Geſchenk nicht verlangt haben. Das Endreſultat
der Verhandlung war aber Verwerfung der Berufung und Frei-
ſprechung des Rentier Pollack. Wegen Vergehen gegen s 173 des
St.-G. B. (Blutſchande) hatten ſich zu verantworten der Arbeiter
Hermann Gottlob Lüdke von hier, 27 Jahre alt, und deſſen
Schweſter, die verehelichte Jda Berger geborene Lüdke von hier.
Außerdem wurde Lüdke noch der Bedrohung des Ehemannes
einer Schweſter und des Hansfriedensbruchs verübt beim Jn-
pektor Maus, Schloſſerſtraße 12 beſchuldigt. Die Verhand-
lung entzog ſich der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung
der Angeklagten zu je 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis. Der Be-
drohung mit Begehen eines Verbrechens wurde Lüdke nichtſchuldig
befunden jedoch erhielt er wegen Hausfriedensbruchs noch eine
Gefängnisſtrafe von 3 Tagen. Von Lüdkes Strafe, 1 Jahr 3
Monate und 3 Tage, wurden 5 Monate für die erlittene Unter-
ſuchungshaft als verbüßt erklärt. Ebenfalls unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen die 39jährige Wäſcherin
Thereſe Rothhaupt geborene Schöffner von hier, geboren in Tilleda.
Das Ergebnis der Verhandlung war Verurteilung der Ange-
klagten wegen Kuppelei zu 3 Monaten Gefängnis. Der pol-
niſche Dienſtknecht Joſeph Surock aus Mötzlich, 25 Jahre alt,
wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu 9 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Er wurde für überführt erachtet, dem Dienſtknecht Adam
Wieſoreck aus Mötzlich einen Koffer mit Kleidungsſtücken ent-
wendet zu haben. Den Angaben des Angeklagten, er habe die
entwendeten Sachen in der „Herberge zur Heimat“ von einem
„Unbekannten“ für 9.50 M. gekauft, wurde kein Glauben geſchenkt.

Ein gewerbsmäßiger Zuhälter hatte ſich in der Perſon des
24jährigen Fleiſchergeſellen Emil Wilde aus Leipzig wegen Kuppeleizu verantworten. Der Angeklagte iſt vorbeſiraft wegen Erregung

öffentlichen Aergerniſſes mit einem Monat Gefängnis und wurde
wegen vorerwähnten Vergehens zu 1 Jahr 4 Wochen verurteilt.

h

h

D.Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt;
aus der Urteilsbegründung ging jedoch hervor daß der Angeklagte
ſich durch Fauſtſchläge und Stöße an einer mit ihm in Beziehungen
ſtehenden Dirne in brutaler Weiſe vergangen hatte.

Gewerbegericht vom 26. Februar. Die heutige Sitzung des
Gerichts war in anbetracht ihrer kurzen Dauer ziemlich inhaltreich
und ſoweit die zur Verhandlung anſtehenden Sachen nicht durch
Vergleich oder ſonſtwie beendigt wurden, konnten immerhin vor
bereitende Schritte zu deren Erledigung gethan werden. Faſt
ohne Verhandlung wurde abgefertigt die Klage des Kellners Aue
wider Reſtaurateur Höndorf auf Herausgabe von Zeugniſſen, zu
deren Erörterung nur der Kläger erſchienen war, weshalb der
Beklagte durch Verſäumnisurteil zur Herausgabe der geforderten
Papiere verurteilt wurde oder derſelbe ev. die Koſten der Neu-
beſchaffung zu tragen hat. Unerledigt blieb die Klage des
Markthelfers Naumann wider Weinhändler Sponner, ebenfalls
wegen eines Zergniſſes angeſtrengt. Der Beklagte hatte den
Kläger in ſeinem Atteſt nicht als Markthelfer, ſondern als Haus
burſche bezeichnet, und außerdem eingetragen, daß derſelbe in
folge eines Zwiſtes entlaſſen ſei. Auffallend war in dieſem Termin,
daß ſich der Beklagte ſo ungeberdig benahm, daß er ſeitens des
Vorſitzenden zur Ruhe ermahnt werden mußte. Zur Bezeichnung
des Klägers als Hausdiener anſtatt Hausburſchen erklärte er ſich
ſchließlich bereit, betreffs des in dem Zeugnis erwähnten Zwiſtes
ſoll aber in einer auf nächſten Donnerstag anberaumten neuen
Verhandlung erſt Regelung geſchaffen werden. Die Klage des
Schneidergeſellen Breitenſtein wider Kleidermacher Lindenberg
war ähnlich einer in dem gleichen Gewerbe früher verhandelten
Sache. Der Kläger verlangte 31.50 M. an rückſtändigem Lohn,
wogegen der Beklagte angab, mit demſelben ausgemacht zu haben,
ihm nach Weihnachten in der faulen Zeit nur die Koſt geben zu
können. Kläger gab zwar zu, daß ihm geſagt ſei, er ſolle weniger
erhalten, wie viel jedoch ſei nicht geſagt worden. Schließlich
einigte man ſich auf 18 M. Wegen Entlaſſung ohne Jnne
haltung der geſetzmäßigen Kündigung hatte der Hausdiener Jung
wider Delikateßhändler Grünewald Klage erhoben. Seitens des
Beklagten wurde angeführt, daß er dem Kläger ſeinerzeit geſagt
habe, am nächſten Sonntag können er gehen, worauf derſelbe
nichts erwidert habe. Nach den bisher ſeitens des Gewerbe
gerichts befolgten Grundſätzen erſchien ſomit die Klage ausſichts
los; Kläger nahm aber dieſelbe nicht zurück, ſo daß in einem
neuen Termin am nächſten Donnerstag der vollbeſetzte Gerichts-
hof entſcheiden muß. Wider Kohlenhändler Eckler klagt der
Geſchirrführer Richter auf Zahlung von 30 M., da er zur Arbeit
angenommen, aber nicht beſchäftigt wurde. Der Beklagte will
den Kläger nur auf Probe eingeſtellt haben und erbot ſich, ent
ſprechende Zeugen zu bringen, zu deren Vernehmung am nächſten
Donnerstag neuer Termin ſtattfindet. Gegen denſelben Be
klagten richtete ſich auch eine Sache des Geſchirrführer Behrend,
welcher wegen Krankheit die Arbeit bei Eckler aufgegeben hotte;aber noch 4.20 M. rückſtändigen Lohn forderte. Der Veklagte gab

allerdings an, daß er durch den Kläger Schaden gehabt habe und
er auf der Bahn auch Standgeld zahlen mußte es kam ſchließlich

aber ein Vergleich auf 2 M. zu ſtande. Der Hausdiener Röske
hatte den Gaſtwirt Käppel wegen Entlaſſung ohne Kündigung
auf Zahlung von 20 M. verklagt, wobei ſich in der heutigen Ver
handlung herausſtellte, daß wegen wiederholter Verweigerung des
Gehorſams ſeitens des Klägers der Beklagte formell zur ſofortigen
Entlaſſung wohl berechtigt war, daß er aber die Sache nicht
richtig angriff, indem er erſt kündigte und bald darauf die
Entlaſſung ausſprach. Obgleich alſo das formelle Recht auf
ſeiten des Kläger war, ging derſelbe doch auf eine Vergleichſumme
in Höhe von 5 M. ein. Einen für den Beklagten jedenfalls
unerwarteten Ausgang nahm die Klage des Kellners Killian wider
Cafétier Ebert wegen 18 M. rückſtändigem Lohn. Bei der be
treffenden Zahlung hatte der Beklagte das Geld richtig hingezählt;
ein Gläubiger des Klägers hatte aber den Betrag von 18 M.
davon genommen, womit der Kläger nicht einverſtanden war,
infolgedeſſen ſeine Forderung an den Betklagten beſtehen blieb.
Da dieſer einſah, daß er in einer Falle ſaß, ſo erkannte er ſeine
Verpflichtung zur Zahlyng an den Kläger an und wurde dann
auch entſprechend verurteilt. Seine Deckung muß er nun event.
gegen den im Beſitze des Geldes befindlichen Gläubiger des
Klägers geltend machen. Jn einer Klage des Malers Baum-
garten wider die Verlagsfirma Oſchmann wegen 14.50 M. rück
ſtändigen Lohn handelte es ſich um das Austragen von Sub
ſkriptionsliſten, wegen deren mangelhafter Beſorgung die Beklagte
die Auszahlung verweigerte. Beſtimmte Vernachläſſigungen
konnten jedoch dem Kläger nicht nachgewieſen werden, ſo daß ein
Vergleich von 10 M. angemeſſen erſchien. Die ſeitens der Be-
klagten verlangte Zurückgabe von Kleidungsſtücken konnte vor dem
Gewerbegericht nicht zum Austrag gebracht werden, weshalb ſich
dieſelbe in dieſer Beziehung weitere Schritte vorbehielt. Wegen
kündigungsloſer Entlaſſung hatte der Zimmermann Götze eben
falls die Oſchmannſche Buchhandlung auf Zahlung von 20 M.
verklagt. Da aber die Beklagte dem Kläger auf 14 Tage Be
ſchäftigung zuſicherte, nahm letzterer ſeine Klage zurück.

Nah und Fern.
Ueberfall. Berlin, 27. Februar. Jn der vergangenen

Nacht wurde die Händlerin Koerber in ihrer in der Landsberger
Allee belegenen Kellerwohnung überfallen und durch Würgen am
Halſe betäubt. Der 80 jährige Vater derſelben, Detloff, wurde er-
droſſelt. Ein Beutel mit 127 M. wurde entwendet. Der Ver-
dacht lenkt ſich auf den Eheman der Koerber, welcher getrennt
von ſeiner Frau lebt.

Ein verkommener Sohn. Altona, 26. Februar. Der
17 jährige Keſſelreiniger Karl Schultz in der Grotjanſtraße hat in
vergangener Nacht ſeine leibliche Mutter, während ſie ſchlief
durch einen Meſſerſtich in den Hals umzubringen verſucht. Die
Waffe ging jedoch fehl, traf die Wange und verletzte die Ueber-
fallene ſchwer. Das Motiv der That iſt Rache. Die Mutter
hatte ihm wegen eines Diebſtahls mit Anzeige gedroht. Der
Thäter, welcher geſtändig iſt, wurde verhaftet.

Auf ſonderbare Weiſe ums Leben gekommen iſt in
Frankfurt a. O. ein Offizierburſche. Er wollte ſich kürzlich in
den Keller eines Hauſes in der Bahnhofſtraße begeben. Jm
Augenblicke, als er im Begriff war, die Kellertreppe hinabzuſteigen,
warf ein im Keller befindliches Dienſtmädchen ein altes Regen
ſchirmgeſtell aus dem Keller hinaus. Dieſes flog dem Burſchen
ſo unglücklich ins Geſicht, daß eine der Stahlſtangen ihm in die
Naſe fuhr und in das Gehirn eindrang. Der Verletzte mußte
ſchleunigſt nach dem Lazarett transportiert werden, wo er an den
Folgen der Verletzungen verſtarb. Am Sonntag wurde er zu
Grabe getragen.

Hriefkaſten der Redaktion.

G. S., Merſeburg. Nach J 4 der Verordnung vom 29. Sep
tember 1846 kann gegen einen Dienſtboten nur vorgegangen wer
den, wenn derſelbe beim Dienſtantritt die Vorlegung des
Geſindebuchs verweigert, und kommt es alsdann auf die Herr
ſchaft an ob ſie das Geſinde ſeines Dienſtes entläßt oder die
Weigerung der Polizeibehörde anzeigt, welche alsdann ſtrafend
einzugreifen hat. Allerdings iſt in S 3 derſelben Verordnung ge-
ſagt, daß der Dienſtbote vor Antritt des Dienſtes das Geſinde-
buch der Polizeibehörde des Aufenthaltsorts zur Ausfertigung
vorzulegen hat: eine Strafe iſt aber auf die Unterlaſſung dieſer
Vorſchrift nicht geſetzt.

Standesamtliche Aachrichten.

Halle, den 27 Februar.
Aufgeboten: Der Schachtmeiſter Heinrich Gerecke und Friede

rike Hömpler (Dachritzſtraße 2 und Harz 35). Der Handarbeiter
Franz Schmidt und Marie Mente (Kirchthor 26). Der Eiſen
dreher Emil Braune und Emilie Krüger (Martinſtraße 22 und
Königsplatz 4). Der Handarbeiter Friedrich Mertins und Marie
Götſchmann (Schützenſtraße 24). Der Bergmann Hermann Lichten
ſtein und Emilie Winter (Zſcherben und Holdenſtedt). Der Keſſel
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ſchmied Friedrich Büttner und Amalie Dietſch (Ludwigſtraße 23und Höhnſtedt).

Eheſchlieſzungen Der Muſiker Otto Roſch und Klara Beh-
rend (gr. Wallſtraße 28).

Geboren: Dem Steinſetzer L Otto Bandermann eine T., Emma
Martha Mittelwache 1). Dem Handarbeiter Karl Lihn eine T.
Luiſe Martha (Beeſenerſtraße 4). Dem Malermeiſter Otto Rötzſcher
eine T., Anna Eliſabett (Spitze 21). Dem Handarbeiter Chriſtoph
Dietſchmann eine T., Minna Hedwig (Graſeweg 6). Dem Poſt-hilfsboten Wilhelm Haferberg ein S., Hermann Wilhelm Ewald
(Merſeburgerſtraße 161). Dem Vereinsdiener Franz Simon eineT. Martha Anna (neue Promenade 2). Dem Kaufmann Bert

traße 4). Dem Kaufmann
ldolf (gr. Brauhausſtraße 195).

ein S., Karl Otto (gr. Brauhausſtraße 19).Karl Weſtphal ein S.
Dem Schneider
(Schwet ſchkeſtraße 10).
Karl Julius Oswald (Dorotheenſtraße 8).
Ernſt ein S., Arthur Walther (Lafontaineſtraße 14)
arbeiter Andreas Ciemiega ein S.,
unehel. S. Vier unehel. T.

Hermann

Dem

Dem Kutſcher Oswald

old Reiche ein S., Karl Erich Berthold Fduringerſwe e 22). G
em Handarbeiter Joſef Moczek eine T. Franziska

Huwendiek ein S., Guſtav
Dem Shuhmacher Kärl Schöbel

Wilhelm Hermann Karl Wuchererſtraße 47).Reinhold Walther eine T., Luiſe Emmy Reinhilde

Jentſch ein S.,Dem Markthelfer Paul

Franz (Pfännerhöhe 5

ra( rüder- platz 3).v Kohlbach,

Keſſelſchmied echershof 6).
2 J. (Klinik).
(Fleiſcherſtraße 16).
r giaug geb. Möbuß,
66 J.

Dem Hand-
52). Vier

(Lerchenfeldſtraße 10).
iedrich Knäuſel Ehefrau Dorothee geb. r 72Des Mechaniker Otto Teudeloff S

Der Student der T

(Friedrichſtraße 11). Zes
Gertrud, 6 M. (Lerchenfeldſtraße 15

orben: Des Lehrer Ernſt Schröter T. Annag, 5 M. (DomDes e Albert Zille Ehefrau Em

Walthe.
dlogie Ernſt Zillen, 24 J

Des Wilhelm Strietzel Ehefrau
71 J. (Mühlgaſſe 4). Adeline Fiſcher

hneider Emil Kleinau T
Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall.
m

Eröffnungs

unterſtützen zu wollen.

Jnhaber: Rich.

Giebichemſteiner Turnverein.
W Sonntag den 4. März abends 8 Uhr Auf 4 l. e Ut

Anfang 7 Uhr nde nach 2 pr.h v S. Unterhaltungs Abend 163. Vorſtell 118. Abonn. Vorſtellung.
be ehe in r r Aufführungen, Farbe: rot.Heſangs- un ither- Vorträgen Charleys TanteB d J 4 9 a dim gl. Saale der Saalschloss- brauerei z Schwank in 3 Akten von Brandon

Entree an der Kaſſe 30 Billets im Vorverkauf à 25 bei den Thomas.
Herren Gaſtwirt Gummel, Kaufmann Aug. Reichardt, Reſtaurateur Ehr- Perſ onen:
bar dt und Kaufmann Beyer, Reilſtraße. Conell Sir FrancisChesney, Baronet, fr.

in indiſchen Dienſten Hans
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet ergebenſt ein D. V.

Stephen Spittigue, Ad-
vokat in OxfordLKühler Bruunmnen. Jack Chesney

Teile hiermit allen Freunden und Bekannten ergebenſt mit, daß ich vom Ehar. Wykeham S
Donnerstag den 1. März obiges Reſtaurant in Geſchäftsführung übernehme. Lord Fancourt S

Achtungsvoll Babberley Ad. Schumacher.
z G Braſſet. Factotum imI C „College Friedr. Küſthardte x 4 0 DonnaLuc. d Alvadorez,

e 99 Charleys Tante Helene Orla
-Groſſüun Annhy, Spittigues Nichte Fanny Wagner

Mit dem heutigen Tage eröffne ich in meinem neuerbauten Hauſe

KittyVerdun,Spittigues
Mündel

EllaDelahay, eine Waiſe Lydia Hupe.

Jakobſtraße 42
ein Reſtaurant, welches allen Freunden und Bekannten zur gefl. Benutzung Zeit: Gegenwart.empfehle. Achtungsvoll Nach dem 2. Akte 10 Minuten Pauſe.

Mary Johanna Platt.

Halle a. S M. Lü ü ttich.

Albert Kühne.
s Gwald Bach.

Georg Köhler.

Ort der Handlung Oxford.

den 1. März 1894. Freitag den 2. März.
Möbel 161. Vorſtellung. 119. u Vorſtellung.Tr. t s Neue und regroße Branhausſtr. 10. ſten Preiſe. Fideligu gr. Familienabend. Friedrich Poileke, Geiſtſtr. 25. Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven

Drämiiert
mit goldenen

WMeduillen.

Drämiiert
mit goldenen

S
Verkaufshaus

der Schuhwarenfabriken
mit Dampfhetrieh

Comrab Jack bie BUIg,
Schmeerſtraße 1, Ratskeller- Reuban,

empfiehlt zur bevorſtehenden Konſirmation ſeine bekannt ſoliden

von 3.00 an,
2.60
2.70
0.48

Fabrikate

Konfirmandenschuhe
Konfirmandenstiefel
Damen-Balischuhe
Herren-Filzpantoffel
Herren-Filzschuhe 1.80Herren-Kontorschuhe 2.80Herren-Halbschuhe 3.90Herren-Zugstiefel 4.50Herren-Magdstiefel 10.00Herren-Schaftstiefel 4.50
Herren-Schnürstiefel 10.00Damen-, Herren- und

Kinder-Gummischuhe v. 1.90--4. 60
Damen-Hausschuhe „1.25 Turnschuhe mit Gummi-
Damen-Zugstiefel 2.60 und Lederſohlen von 1.60 an.
Alle anderen Schuhwaren in bekannter ſolider Ausführung, genagelt und

genäht, dementſprechend billig.

als CiConrad Tacdlis n.Der von uns entlaſſene frühere Vertreter, welcher jetzt den „Wiener Schuhbazar““
leitet, beliebt unter ſeine Annoneen „früherer Vertreter von Conrad Tack Cie.“ zu
ſetzen um Verwechslungen zu vermeiden, bitten genau darauf zu achten, daß unſer Ver-
kaufshaus ſich nur Schmeerstrasse 1l, Ratskeller-Neubau, befindet

von 0.35 an,
0.90

Jahresschuhe
Kinder-Halbschuhe
Maädchen- und Knaben-

Halbschuhe
Kinder-Knöpfstiefel
Mädchen-Knöpfstiefel
Knaben-Schnürstiefel
Knaben-Stulpenstiefel
Knabenhalbschuhe
Kinder-Filzpantoffel
Kinder-Filzschuhe
Damen-Pantoffel
Damen-Filzschuhe

1.90
0.95
2.30
1.80
2.90
1.50
0.25
0.75
0.38
1.20

Donnerstag den xeröffnen wir unſer von Delitzsch nach hier, gr. ülrichſtraße 52, verlegtes

Mocde- und Manufakctur-Waren-Goschäft.
Es wird unſer Beſtreben ſein, bei reichhaltiger Auswahl, billigſten feſten Preiſen und zuvor-

kommender Bedienung die Sympathien der uns Beehrenden zu erwerben und bitten wir unſer Unternehmen gütigſt

Sabors Ww. Cohn
52 grosse Ulrichstras

Stadt-Thoater in Halle a, S.

Schreiner.

JennysSchneider

nzrige.

Max Cohn
Se

Soeben erſchien:

Zu beziehen durch

Walhalla Theater
Direktion: Riehard Hubert

Mittwoch den 28. Februar
Letztes Auftreten

ſämtlicher Künſtler!
The Silbons (2 Damen, 2 Herren),

Bravour Luftgymnaſtiker. Sensationell!
Das DelanyTrio, Bravour-Par

terre Akrobaten. Brothers Stelling,
Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Moxon, Fuß-Equilibriſt Die Ge
ſchwiſter Adele und Joſef, Hand-Akro-
baten. Mr.
Wunder Elephanten“. Herr CaſtorWatt, Verwan dlungskünſtler. Fräu

lein Lucie Verdier, Piſton- u. Wald

horn Virtuoſin Fräulein Clotilde
Werner, Liederſängerin. Fräulein
Lilly Wallan, Koſtüm-Soubrette.
Fräulein Anna Rieder und Herr
Hermann Werner, ſteyriſche Jodler-
Duettiſten. Sensationell!

Ende 11 Uhr.Beginn 8 Uhr.

Wintergarten
Theater.
Direkt. Arthur Fraenkel.
Heute Mittwoch

Absehieds Auftreten

Artist.

d

X

7 des gesamten z
Künstler-Ensembles v
Abschied derBaronessen.

3 Abschied der Riesen.
e Abschied des Negers. 7
G Abschied der Largards.
S Abschied Fly Slade. 22 Abschied Aliee Gerda. 3
a Ahschied Zimmermann. 58 Abe hied Gebr. FPorèéttes.

w Morgen vollständig
neues 7*s Riesen-Programm,

c u. a. die bildschönen Z.
o 7 Bojarinnen. z
c Die Neuheit lwanotf.

gr. Spezialität kommt! 3

Reſtaurant z. Markthalle
Thalamtſtraße 3.

Donnerstag

gr. Narrenabend
und Bockbierfeſt.

Es ladet frolſt. ein Alb. Werner
50 Stück Kinderwagen,
Gelegenheitskauf, in eleganter Aus-
führung zu ſtaunend billigen Prei-
en bei H. Mederake

Giebichenſtein, Burgſtr. 46.

Watſon mit ſeinem

Repar aturen an Kinderwagen billigſt.

c
Für Schuhmacher!

Ober und Unterleder-Ausſchnitt,
eigenes Fabrikat, billigſt bei

C. A. MIatthessus, lCohgerberei u, Lederholg,
am neuen Wochenmarkt.

Poſtillon Nr. 5.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung
Bölber gaſſe.

Großzer Dransvort

prima Landſchweine
(vorzüglich zum Hausſchlachten ge
eignet) eingetroffen welche zu (19-
nahmswriſe billigen Preiſen abgebe

Karl Dillge,
Schlacht und Viehhof.

Wer
ſeine Uhr ſauber und billig repariert
haben will, der gehe zu

A. Sparmann
Wuchererſtr. 3, neben landw. Inſtitni

größte Reparaturwerkſtatt für Uhren
und Muſikwerke. Gegr. 1868.

Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
Garantie für vorzügl. Gang; neue Feder
I. Qualität 1 neuer Zylinder 2
Glas, Zeiger 15

Für Schneider.
Jn meiner hellen und geräumigen

Werkſtätte können Schneider auf
Platz arbeiten.
E. Lossmann, gr. Brauhausſtr. 22, Il

Einen Lehrling ſucht 0. Schumann.
Bäckerei, Giebichenſtein, Leopoldſtr. 31

S Gebe nach Beendigung de
Lehrzeit 50 Geſchenk.

Knechte und Mägde ſucht
Amalie Martin, Zörbig, Lerchenfeld

Ein gut erhaltener Kinderwagen zu
verkaufen Friedrichſtraße 52, III

Faſt neuer Kinderwagen zu ver
kaufen Fritz Reuterſtraße 6, IV.

Kinderſitzwagen mit Verdeck verkauft
billig Giebichenſtein, Burgſtraße 46, H. r

Kleiderſchrank und Bettſtelle mm Ma
tratze billig zu verk. Frieſenſtr.Möbel werden e Swene G J
billig aufpoliert Breiteſtraße 22, p. l.

Großer Heckbauer und 2 Kanarien
weibchen billig zu verk. Spitze 32, J.

Gut erh. Bettſt. mit Matr. zu k. ge
Zu erfr. in der Exped. dieſes Blattes

Gebr. Koch- u. Heizöfen a. Grude bin
zu verkaufen Günther, kl. Ulrichſtr. 1

Thür. Landbrot, 6 Pfd. 50
empfiehlt Saalberg 2, Laden.

Täglich friſche Pfannkuchen
Geiſtſtraße 46 und Karlſtraße 1.

Eine Wohnung zu 42 Thlr. iſt zu
vermieten Kutſchgaſſe 3.

Eine Parterre- Wohnung zu r
mieten kl. Märkerſtraße 4Kl. Stube en a
Frdl. Stube mit ſep. Eing. a. hreſtelle zu vermieten Langeſtr. 28,
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr. 18, t

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au g. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſ enſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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